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Ablauf der Vorlesung

1. Equity (Beispiele: Familiäre Ressourcen, Peers, 
Kompensatorische Massnahmen, Freie Schulwahl)

2. Behavioral Economics of Education 
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Equity

 Definitionen

 Begrifflichkeiten

 Warum wichtig für die Ökonomie?

 Anwendungsbeispiele auf das Bildungssystem

 Familiäre Ressourcen (Sibling Rivalry)

 Peereffects und politische Ökonomie

 Kompensatorische Massnahmen (Bsp. ZEP)

 Freie Schulwahl
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Equity - Begrifflichkeiten

 Wenn alle Menschen gleich sind, dann:

 Equal opportunities = equal outcomes, if ……………………………..

 Wenn Menschen nicht gleich sind, dann:

 Equal opportunities = equal outcomes, if ……………………………..
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Wie gleich sind denn Menschen?

 Einfaches Modell:

S = gG + uU +eE; 

S=Schuljahre, G=Gene, U=Umwelt, E=Error (Zufall und individuelle Effekte)

Wenn alles in G liegen würde, dann würden die individuellen 
Unterschiede in S von Generation zu Generation einfach vererbt und das 
Bildungssystem hätte keinen Anteil an der interindividuellen Varianz
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Empirische Vorgehensweise

S = gG + uU +eE

 Mittels grosser Registerdaten (Eineiige Zwillinge, Geschwister, 
Halbgeschwister, Adoptivkinder, etc.) kann man sich an die Anteil der 
einzelnen Komponenten annähern.

 Bsp.: 

 A. Eineiige Zwillinge zusammen aufgewachsen: 1-Corr S = e

 B. Eineiige Zwillinge getrennt aufgewachsen: 1-Corr S = e + u

 B – A = u ; 1 – A – (B-A) = g
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Ergebnisse 
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Nature or
nurture?



Warum ist «Equity» wichtig für die Ökonomie?

 Unbegründetes “differential treatment” (als Form der 
Diskrimination) oder “equal treatment” wo Kompensation
notwendig wäre führt zu unausgeschöpften Potentialen = 
wirtschaftlicher Verlust

 Equal outcomes (Gleicheit) können wachstumsfördernd sein; siehe
bspw. Persson&Tabellini (AER 1994): «inequality contributes to 
deviant behavior and non-compliance to social norms»

 Behavioral Economics: Ungerechtigkeit ist eine Verletzung der 
Fairness, unterminiert Vertrauen und Kooperation und somit 
ebenfalls Investitionen und Wachstum. 
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Ist gleich sein automatisch besser?
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Kompensations- vs. Effizienzstrategie
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Effizienz-
strategie

Kompensations-
strategie vs. 



Gleichheit ist keine Garantie für 
wirtschaftlichen Fortschritt

On the negative side Persson and Tabellini (1994) and Besley
and Coate (1998) suggest that redistributive policies associated 
with democracy may reduce investment incentives...

C. Ellis (2009)
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Gibt es einen «trade-off» zwischen Gleichheit 
und Leistung?
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Bedeutung familiärer Ressouren für den 
Bildungserfolg

 Familiäre Ressourcen (soziale, kulturelle und ökonomische) sind: 

 a) entscheidend für „access to education“: über Wohnortwahl (→ 
school choice), Privatschulen, Einkauf von Bildungsleistungen 
(Nachhilfe, etc.)

 b) Selektionsentscheidungen (wichtig bei early tracking)

 c) Einfluss bei schulpolitischen Entscheidungen (Bsp. Abstimmung 
über Hausaufgaben)

 Aber auch für die Bildungsleistung innerhalb der Familie:

 Kann dann ein Problem sein, wenn die teilbaren Ressourcen auf zu 
viele Geschwister verteilt werden müssen (Sibling rivalry, ein Beispiel 
aus der Familienökonomie von Becker/Thomas)
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«Geschwisterrivalität» um familiäre Ressourcen
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Quelle: Wolter & Coradi Vellacott (2002)



Familiengrösse und Geburtsreihenfolge
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Quelle: Wolter & Coradi Vellacott (2002)



Peereffekte und politische Ökonomie

 Wenn Peers Mitproduzent/innen der Bildungserstellung sind, 
wollen alle Eltern möglichst „gute“ Peers für ihre eigenen Kinder.

 Wohnortswahl bei Systemen ohne freie Schulwahl (school choice) 
sorgen für homogene „neighbourhoods“ und somit für Schulen mit 
guten Peers und Schulen mit schlechten Peers.

 Forschung zeigt, dass gute Schüler/innen bei einer Zumischung 
weniger guter Schüler/innen nicht schlechter werden, schlechte 
Schüler dadurch aber eher besser (siehe Krister Sund, 2009) 

 Warum kommt es trotzdem nicht zu Durchmischung?
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Getthobildung und Bildungsleistung
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Muttersprachige Kinder werden erst ab einem Anteil von 50% fremdsprachiger Kinder schlechter  



Kompensatorische Massnahmen

 Sind Kinder durch ihre Herkunft potentiell benachteiligt, d.h. bei 
„identical treatment“ sind grosse Unterschiede bei den Outcomes 
zu erwarten, empfiehlt sich „differential treatment“ mit 
kompensatorischen Massnahmen. 

 Zones d‘éducation prioritaires (ZEP → Bénabou/Kramarz/Prost 
2009) oder Sozialindex (ZH)

 Probleme: a) Fehlendes Wissen über die Effektivität von 
Bildungsinterventionen verunmöglicht effektive kompensatorische 
Massnahmen und b) Ressourcen werden für Zwecke gebraucht, 
welche den Lehrkräften etwas bringen aber nicht unbedingt den 
Schüler/innen – Ressourcen sind nicht an Outcomes geknüpft, c) 
Massnahmen werden zu sehr nach dem Giesskannenprinzip 
verteilt.  
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ZEP: Bénabou et al. (2008)
Das Finden eines IV
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Riesige Mittel, keine Effekte
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Behavioral Economics of Education
Oder die Bedeutung nicht-kognitiver Skills
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Quelle: Bildungsbericht 2014 



Studie von Murphy & Weinhardt (2014)
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Quelle: Bildungsbericht 2014 



Relativer Rang in der Primarschule beeinflusst 
die Leistung in späteren Schuljahren
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Klasse 1

Klasse 2

Klasse 3

Kompetenzen



Besonders Knaben profitieren von guten frühen 
Rangpositionen et vice versa
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Quelle: Murphy & Weinhardt 2014 



Konsequenzen für die Feedback-Kultur und die 
Verfügbarkeit von Kompetenzdaten
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Quelle: Murphy & Weinhardt 2014 



Studie von Buser et al. (2017)
Competitiveness and study choices
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Quelle: Bildungsbericht 2014 



Studie von Buser et al. (2017)
Gender gap in competitiveness
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Studie von Buser et al. (2017)
Gender gap und Schwerpunktwahl am Gymnasium
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